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Der Cemeinſchaftsgedanke
(philoſophiſch und thedlogiſch beleuchtet)
cher Und Zeitſchriften prechen eute m und zahlloſen Wen⸗
dungen über Gemeinſcha ter überſchwenglich iſt, D ＋ ihr

an Tugend ra und erzieheriſchem Wert zuſchreibt In aller Mund
hat das Wort guten, werbenden Klang Wenn an nuUur immer ſähe oder
doch ſichtete was denn eigentlich bedeutet Wenn 5 N emnen
klaren, eindeutigen inn aus dem Lobechor heraushörte eder mein aber

nderes wenn bon „Gemeinſchaft“ ſpricht oder Ucht doch
ihre Wurzeln In einem verſchiedenen oden lellei läßt Klarheit und
inklang nden

Wir prechen IMm gegenſtändlichen inn bon ſtaatlichen, völkiſchen, ge⸗
ellſchaftlichen und kirchlichen Gemeinſchaften, bon der Gemeinſcha eines
organiſierten Verbandes, bon „freien“ Gemeinſchaften endlich, die
auf Grund bon Zuneigung, geſellſchaftlicher Formen, dealer Beſtrebungen
ungegliedert und formlos zuſammenſchließen

Mit keiner dieſer Vereinigungen befaſſen wir uns hier 6 iſt die
Gemeinſcha als Geſinnung, die wir einen Sie eignet die
Hochziele des Verbandes an, dem ſie notwendig oder frei eingegliedert iſt,
und arbeitet für deſſen Ideale Anſchluß Und Tat geſchehen elbſtlos
um der wecke des Verbandes willen, niemals MN der Abſicht N ein
Eigengut Unmittelbar für ſich zu

Das iſt der Gemeinſchafts geiſt, über den eute ſo viel geſprochen
und geſchrieben wird

Er edeute emne Rückwirkung, Gegenſtoß Die Zerriſſenheit hat
ihn erzeugt Die gegenſeitige Entfremdung der Vöͤlker auch die der
Menſchen innerhalb esſelben Volkskörpers rief en Seelen das Völkiſche
und das allgemein Menſchliche wach, Uund zwar glei als Einklang beider
Stimmen, der zwiſchenvölkiſchen Uund der nationalen

Die Orgien der ſu der ſtaatlichen, der nationalen, der dyna⸗
iſchen, der parteilichen und als notwendiger Schlußbefun der perſöͤn⸗
en, brachten jede Art und ar des goismu m katilinariſche
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Geſellſchaft daß reinliche Menſchen ogar die Rhetorik des Gemeinſchafts⸗
geiſtes noch beſſer vertragen als die unſozialen Frakturreden der Herren⸗
und Ichmenſchen

Anderſeits iſt Glücksfügung unſerer ſchnellebigen Zeit daß der
ragiſche Zuſammenhang bon gemeinſchaftlich und gemein wieder ein⸗
mal wie ſtets ˙mN der eſchichte, aber wunderbar raſch iesmal E  rte,
indem die Kommuniſten auf der ganzen Linie wenige idealiſti

E Führer,
auch Eeil der Jugend 0  ommen, den Übergang zum Kommunen
inſtinktmäßig und ſelbſttätig fanden ami ſteckten ſie aber lsbald
mitten der Vollblütigkeit des lumpigſten Eigennutzes Denn das iſt
die gemeinſte Art der Selbſtſucht wie wir ſie bei den Kommuniſten Un⸗

u  an und Bayerns erlebten Das Aufgebot des Gemeinbeſitzes
zur Fütterung und äſtung verhältnismäßig weniger Raubtierweſen

Die angedeutete ntſtehungsurſache en Gemeinſchaftsgeiſtes und das
ami bon gegebene Ausſcheiden vollmundiger Ichmenſchen ſie
ſind alle erſch

ern elaſte und der aus der Gütergemeinſchaft Be⸗
reicherten wenn zunächſt auch bloß der Sehnſucht und egierde Be⸗
reicherten aus dem eiligen Kreis er Gemeinſcha ehne Uuns refflich
den Weg und acht die ehweite frei und klar

Die Annäherung aller Volksgenoſſen, die Annäherung aller Menſchen,
das iſt uUn und Ziel Sie ſoll ſie alle  un kann den Untergang der Kultur
wenigſtens aufhalten Dazu iſt Erziehung zur Selbſtlofigkeit notwendig
Einſeitige individuelle, ſtändiſche und nationaliſtiſche Selbſtſucht ſoll ab⸗
ſterben Das erreichen, muß der Gemeinſchaftsgei m engeren Verbänden
ſo anerzogen und epflegt werden, daß die Verbindungslinien zum Volksganzen
und Menſchheitsganzen mm ſichtbar leiben und Tätigkeit treten

Wir en aber die Fragen tiefer nfaſſen Es omm uns nicht
darauf 0 einfach den emeinſchaftsgeiſt, wie tatſächlich et und lebt
zu beſchreiben wir ollen ihn auch aus den Tiefen der Philoſophie und
Theologie hervorholen Die begrifflichen Zuſammenhänge mit der ganzen
Menſchengemeinſchaft die religiöſen mit dem Weſen des Chriſtentum
ſind aufzudecken

Die rage nach den Beziehungen des en emeinſchaftsgeiſte zum
Ganzen der Menſchheit iſt Ugleich, wie wir ehen werden, die rage
nach dem eſen dieſes Geiſtes und nach der Struktur aller Urteile und
aten, die In die Welt ſetzt
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Iſt aber einmal der weltweite, alſo übernationale Charakter jede
wahren Gemeinſchaftsgeiſtes und ſeiner Außerungen aufgedeckt eine Ein⸗
ſicht, der man bisher allgemein verſchloſſen hat ſo röffnen ſich
neue Wege ſozialer Erkenninis und ſozialer Erziehung. Zur i  igen
Einſchätzung und vollkommenen Ausübung en Gemeinſchaftsgeiſtes gehört
bor allem der Gedanke der Menſchen gemeinſchaft. 2— iſt das zu⸗
nächſt eine Oßpe Behauptung, mit der wir aber ereits mitten im philo⸗
iſchen Problem ehen

Wo immer ein Verhand die Verwirklichung ſeiner ochziele Im Denken
und Iim Schaffen der tüchtigſten Mitglieder geborgen glaubt, ohne daß
jener Gedanke der Menſchengemeinſchaft als Gipfel und Krone V der Gefolg⸗

lebendig wäre, muß teſe engbegrenzte Selbſtloſigkeit — ihrer Klein⸗
wirtſchaft verderben, ſelbſt wenn 8 ſich Arbeit im Staatsverband andelt.
Es gibt alſo keinen vollkommen vernunftgemäßen vaterländiſchen
Gemeinſchaftsgeiſt ohne Zuſammenhang mit dem Ganzen der Menſchheit
Noch weit mehr gilt das, wenn Verbände einer weniger öheren Ordnung
in rage kommen.

Das zu erweiſen, iſt nicht ganz el
ſteht jede notwendige Menſchengemeinſchaft als über

dem Einzelweſen, und dieſes elangt erſt in ihr ſeiner Vollendung.
kann die Zugehörigkeit einer freien Gemeinſcha im weiteren

oder engeren Sinn (organiſierter oder formloſer Verband) für die Mit⸗
lieder wertboller ſein als inſames Abſeitsſtehen Hier handelt
aber jene Einzelentſchlüſſe, die ein Verbandsgu dem Eigengut vorziehen,
und Um jene allgemeine Geſinnung, die Tat zum rundſa erhebt

Solcher Geiſt, Handlungen en aber vernünftig ſein. „Selbſt⸗
loſigkeit“ iſt nicht immer ſich vernünftig, ſondern nur wenn das
E. mit ſeinem Recht und ſeinem Begehren wirklich und ſachlich hinter
dem „andern“, dem man 6³ pfert, zurückſteht. Das unendliche eſen kann
in dieſer Art nicht handeln, wohl in dem Sinn, daß nicht ſeinen
Vorteil ucht Das iſt aber nicht möglich, weil 65 alle Güter ereits

Der en muß alſo, will ſittlich verfahren, vernunftgemäß handeln,
ſo oft irgendein Gut hintanſetzt, ein nderes wählen. Beider inge
Wert ſind abzuſchätzen, und das muß Unter irgendeiner maß
gebenden Rückſicht, enn auch nicht für den Wählenden, ſo doch objektiv,
wertvoller ſein, ami ihm vernünftigerweiſe der Vorzug zukomme. Ob
da ein igengu oder ein Gemeinſchaftsgut w iſt unächſt gleichgültig.
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Auf Vorausſetzungen ſtützt aber die Wahlmöglichkeit? Um
irgendeinen Verbandszweck gegenüber einem perſönlichen Zweck richtig ab⸗
Uwägen, muß ich offenbar ein „Drittes“ aben, einen Maßſtab, ein
Normalgewicht ſozuſagen. Die erte zweier inge, m threm Verhälinis
zueinander, ſind 10 nur vergleichbar, wenn man einen Wertmeſſer, eine
Richtſchnur der Bewertung anwende Daraus allein olg alſo ſchon,
daß man zu keinem *i  igen Handeln kommen kann, ſolange man, nach
einer Wahl taſtend, leßli wiſchen dem eigenen Vorteil und dem
Utzen eines Gemeinſchaftszweckes ſteht Es muß ein Maßſtab gefunden
werden, der über den beiden Vergleichsgegenſtänden ſteht Und ſo omm
man notwendig, wenn man, Ufe auf Ufe, immer höheren er⸗
bänden, deren Zwecken man unterwirft, aufſteigt, zur weltweiten all⸗
gemeinen Menſchengemeinſcha

ber manche rage bleibt da noch zu en
Wäre die enſ

el einem weltumſpannenden Organismus

verbunden, ſo ergäbe die notwendige Rückſicht auf dieſen allumfaſſen⸗
den geſellſchaftlichen Körper bon ſelbſt Er bei jedem Widerſtreit,
bei der Reibung aller a  ereiche, in allen Belangkreiſen gegeneinander
ehender wecke bon maßgebender Bedeutung ſein So weit iſt aber die

Die Menſchengemeinſchaft erſcheim alsheutige Weltordnung noch nicht
ein rein gedankliche Ding Wie kann ſie alſo Unſer praktiſches orgehen
regeln? Wir werden ſpäter ſehen, daß die riſtliche Kirche und die
chriſtliche Lebensauffaſſung dieſen ſcheinbar rein begrifflichen Verband zu
konkreter Wirklichkeit feſtigt ber auch abgeſehen abon beſtehen greifbare
Beziehungen zwiſchen dem Indivbiduum und der Menſchengemeinſchaft,
wiſchen ihr und den Einzelſtaaten zwiſchen ihr und jeder Vereinigung
vbon Menſchen Um dieſer naturhaften Beziehungen AUen iſt eine all⸗
gemeine, gerechte und beharrliche Menſchenderſtändigung Aufgabe und Zweck
der łdi  en Kultur So kann denn keine Gemeinſchaftsaufgabe irgend⸗
welcher Art einen unbedingten Selbſtzweck Arſtellen. les gravitiert
nach einem übergeordneten Mittelpunkt, dem Menſchheitswohl Löſte ſich
irgendeine Gemeinſcha bon dieſem Anziehungskern, ſo Tde ſie auch
das Recht verwirken,‚ den Einzelmenſchen verpflichten Denn dieſe

geht doch aus der Menſchennatur als ſolcher hervor. Und die
Menſchennatur kann ihre notwendigen Beziehungen zum Ganzen der Menſch⸗
heit keinen Augenblick au  leße Das Weſentli

E, Unveräußerlichſte

dieſem Ganzen iſt her das Allgemeinwohl.
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Mit andern Worten: Selbſt wenn ſich u eine bollkommene Ge⸗

wie den aa handelt, kann eine ecke von den irdiſchenDaſeinswerten des ganzen Menſchengeſchlechtes nicht ganz loslöſen, weil
leſe erte begrifflich wertvoller ſind als jeder eilwert; alſo muß er bei
jeder Abſchätzung in Rechnung gebracht werden. Auch die Kirche kann als

nicht abgetrennt werden
vollkommene Geſellſchaft bon der ganzen übernatürlichen Ordnung

Ran ende nicht ein Wenn ein Bürger ſein Leben für das Vaterland
opfert, andelt aus em Gemeinſchaftsgeiſt und en doch abei
nicht notwendig 3 die Menſchengemeinſchaft. Wäre unzweifelhaft
ſicher, daß dieſer en durch ſeinen Tod die Menſchengemeinſchaft als

ſchädigte, ſtünde eſt, daß ſe

m eben für das allgemeine Menſchen⸗
wohl wertvoller ſei als der Tod für ſein Vaterland, wäre das er
unvernünftig. Daraus 09 doch wohl, daß die Beziehungen zum Menſchen
ganzen m die ogiſche Schichtung des Gemeinſchaftsaktes eingefügt werden
m  en, wenn V dieſen Akt adäquat Aſſen will

Wie kann aber der Akt, rag man weiter, V ſeinem ſittlichen
Gepräge durch eine Beziehung, die der Handelnde gar nicht erkennt,
beeinflußt werden? ri die Beziehung zum allgemein Menſchlichen
gar nicht ins Bewußtſein, ſo kann ſie natürli auch nicht mit der ege
der Sittlichkeit in Verbindung ebracht werden, und e ette des
en iſt dann reilich ausgeſchloſſen Daraus olg aber für unſere
rage nur die Wahrheit, daß einer ſolchen ſeeliſchen Tat die Voll⸗
kommenheit des Gemeinſchaftsaktes fe und daß eine weitſichtige
Pädagogik der Gemeinſcha zum bewußten Erfaſſen dieſer allgemein
lichen Beziehungen erziehen muß Und ehen das wollten wir dartun

ES ſcheint übrigens auch er ſein, daß nuUur VN einem Handeln
Uum des Menſchenganzen tuen das dem Gemeinſchaftsgeiſt weſentli
Element, die Selbſtloſigkeit, einem unbedingt reinen und unvermiſcht
vollkommenen Ausdruck kommen kann, weil nur hier jeder perſönliche Vorteil
ausgeſchloſſen iſt

Aber vielleicht läßt ſich, alle  in aus dem eſen der Menſchennatur
heraus, der größere Wert jede Gemeinſchaftszweckes im erglei den
Individualgütern Unmittelbar herausleſen. Dann braucht man doch wohl
nicht bis zur allgemeinen Menſchengemeinſchaft vorzudringen.

Zugegeben. Hier handelt aber einen ganz beſtimmten Fall,
um die ganz beſtimmte Wertung eines Gemeinſchaftszweckes. 2 bloß
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dieſer, ſondern auch jeder individuell gerichtete Zweck hat ein beſtimmtes
Verhältnis zur Menſchennatur Mag man auch aus der Menſchennatur
ſchließen, daß Gemeinſchaftsaufgaben Im allgemeinen er be⸗
werten ſind als Einzelaufgaben, iſt ami für einen Sonderfall noch
ni entſchieden. Und ehen für dieſe Sonderfälle bedarf man  17.47 des Rück⸗

Denn die menſeauf die Menſchengemeinſchaft als Ganzes.
atur hat auch ihr, nicht bloß zu Teilgemeinſchaften weſentliche und
unveräußerliche Beziehungen, demnach mn Berechnung kommen en,
00 man auf Grund der Menſchennatur ein Urteil abgeben will Üüber den
groͤßeren oder geringeren Wert eines Zweckes, eines Gutes

Nur muß man ſich hier bor einer Übertreibung en, die wir glei
außerhalb des Rahmens reilich erühren möchten
Ein en kann die Aufgaben und Verpflichtungen, die ihm von

einem Verband auferlegt werden, tatſächli erfüllen wollen, weil eLr ſich
ihnen, ohne Schaden erfahren, nicht entziehen kann. Man darf da nicht
glei ießen, daß ſeine andlung des en epräge entbehrt. Er
kann 1⁴ auf run eines ſachlichen abe erkennen, daß der perſön⸗
liche Vorteil, den er durch ung einer Verbandspflicht erreicht, ob⸗
jektiv ethiſch wertvoller iſt als jene Allgemeingut. Wo immer N  an
aber gegenſtändliche erte gegeneinander abwägt Unter dem Ge  un
des Sollens, Dürfens und Ni  rfens, handelt man ſittlich.

In unſerem Fall geſchie reilich die Tat nicht aus Gemeinſchafts⸗
geiſt, ſei denn, daß die Einſicht vorwiegt, man erfülle durch Berück⸗—
igung des eigenen ortei die wecke einer Gemeinſchaft, die er
ſteht als jene, deren Zweck man hintanſetzt

Noch zwei inwände leiben löſen
Kann man denn nicht auf einem rzeren Weg, etwa auf run eines

goͤttlichen Geſetzes oder Befehls, zur Bevorzugung eines Gemeinſchaftszweckes
gelangen? Zweifellos; aber über ieſe Art ſittlicher Handlungen prechen wir
jetzt nicht Wir fragen hier nur, ob eine Wahl aus bollkommenem Gemein⸗
ſchaftsgeiſt heraus möglich iſt ohne Rückzug auf den Menſchheitsgedanken.
Nur das leugnen wir Die Tat aus ehorſam gegen einen Gottesbefehl
E, ſo gut ſie ſich iſt, den Charakter des emeinſchaftsgeiſtes nicht

Wie wäre aber eine Bevorzugung der Gemeinſchaft „aus bloßer Pflicht“
beurteilen?
Geben wir zunächſt einmal zu, daß ein en bon reinem Pflichtge

geleite die ecke eines Verbandes, dem ＋

4* angehört, tatſächlich über die
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eigenen ſtellt, ſo daß das Gemeinnützige, Unter perſönlichen Nach
teilen, erfüllt Laſſen wir vorerſt auch die letzten Gründe dieſes
bewußtſein außer acht Zergliedern wir nur die efinnung, aus der
die andlung le Jene 1  e Einſtellung, die wir anfangs als
emeinſchaftsgeiſt bezeichnet aben, wäre durch teſe „ſoziale

1.
er  ung noch nicht klar gezeichnet. ES muß ein weites Element hinzu⸗
kommen, das der Selbſtloſigkeit, nicht bloß in dem Sinn, daß man tat
ſächlich die eigenen wecke nachſetzt, denn das ieg 10 bon Iim
Weſen der geſchilderten andlung, ondern auch Im Sinn einer höheren
Bewertung des Gemeinſchaftsgutes im erglei zum eigenen. Und ſo
ehen wir wieder bor dem Werturteil, das wir gefordert aben, und dieſe
Bewertung läßt aus der als ſolcher nicht ableiten

man gar die in letzter Linie auf die Selbſtherrlich⸗
keit der perſönlichen Vernunft, ſo geht jeder Gemeinſchaftsgeiſt ollends
ahin Wenn nämlich auch die Pfli den Gemeinſchaftszwecken bor
den eigenen zu dienen, aus dieſer gebieteriſchen Innenforderung hervor⸗
ginge, ſo eſchähe eS doch nur auf Grund einer individuellen Anlage,
oder des perſönlichen 1  en Innenbaues, oder rd einer elbſtherrlichen
und weiter nicht begründenden Geſetzgebung der eigenen ernunft.
C dann aber gerade das, was wertvoll iſt jenem krlaſſen der
eigenen Kleinwelt, aus jenem Einfühlen m fremdes Sein, in eine welt⸗
eite Geſamtheit Die äußere Form eines Gemeinſchaftsgedankens iſt
wohl da, der Inhalt iſt aber vollkommen iſch,‚ nicht in Ge⸗

eines für ſich geſuchten ortei  . wohl aber Unter dem Zeichen
einer perſönlichen, alles Überindividuelle au  ießenden Bindung Und
gerade das widerſpricht ſchneidend wahrem Gemeinſchaftsgeiſt Wenn n
aus dem Pflichtbewußtſein die Bindung durch Gemeinſchaftswerie, die
nicht bom eigenen Denken geſchaffen ſind, herausbricht, zerſtör alle
ſittlichen Beziehungen ozialen Charakters zur Umwelt Das leuchtet
nſchwer ein.

ede bllen beſagt begrifflich eine Abhängigkeit. Ein vollkommen
unabhängiges ollen enthalte einen inneren Widerſpruch Das unendliche
eſen kenn kein ollen Denn jede olen chließt in Beziehungen

einem Dürfen anderer, einem Dürfen, das Unter einem Ge  un
wenigſtens bon der Perſönlichkeit desjenigen, der ſoll, unabhängig ſein
muß In dieſen objektiven Beziehungen ieg das Gemeinſchaftselement
der Pfli ehen leſe Beziehungen leßen mannigfache ängig⸗
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keiten bon der Umwelt in ſich So beſagt denn der Gemeinſchaftsgeiſt,
wie wir ihn meinen, die freiwillige Unterwerfung Unter Abhängigkeiten,
deren verpflichtende ra V den Dingen legt, ieſe Abhängigkeit
begründen. Das iſt 1⁴ das Charakteriſtiſche m Gemeinſchaftsgeiſt, daß
4* den maßgebenden Beweggrund des Handelns in einem Wert findet,
der bon den Zwecken des individuellen Denkens und ein losgelö iſt
Im Widerſpruch darf natürli nicht zu dieſen Zwecken ſtehen, aber
abgeleitet darf aus ihnen nicht werden. Jede Theorie alſo, das
Sein aus dem Denken und das ollen aus der ernun des Handelnden
allein ableitet, verlegt unn Uund Wert der Gemeinſchaftsgüter in eim
und ein e. die eben eide durch den Gemeinſchaftsgei überwunden
werden ollen Darin ieg ein Widerſpruch eingeſchloſſen.

Es iſt aber dem ſittlichen Menſchen nicht einfach freigegeben, dieſen
Gemeinſchaftsgeiſt berückſichtigen oder überſehen.

Sobald er als Glied der menſchlichen Geſellſchaft kann er,
wenn ogi en und ſittlich empfindet, die allgemein menſchlichen
Geſichtspunkte bei ſeinem Handeln nicht außer acht Aſſen. Ein afrikaniſcher
eger wird vollkommen in ſeinen und ſeines tammes Intereſſen auf
gehen, ohne jeden nſa zur Weltweite, weil ETL keine Ahnung hat bon
der Zuſammengehörigkeit aller Menſchen Das Pflichtgefühl die
Menſchheit als Ganzes erwacht aber in jedem ſittlich Empfindenden, der
einmal die alle Menſchen indende Einheit nideckt hat Wie e8 Un:
vernünftig und Un iſt, Familienpflichten, die einerſeits nicht aus
dem eſen der Familie fließen, anderſeits aber den Staatsnotwendigkeiten
widerſprechen, über die Pflichten den d ellen, ſo er

auch ernun und itte, Menſchenpflichten Staats⸗
flichten 3 opfern, die bom eſen des Staates ni bon ſeiner zu⸗
fälligen Erſcheinung nicht gefordert werden, aber dem allgemeinen Menſchen
wohl zuwiderlaufen. Das gilt natürli noch weit mehr, wenn ſich
Uum kleinere eilgemeinſchaften handelt.

Zu den höchſten Aufgaben Iin der Aufwärtsbewegung des Menſchen⸗
geſchlechtes gehört alſo die Erziehung dieſem emeinſchaftsgeiſt Er
iſt recht eigentlich Im Weſen der Menſchennatur begründet, und iſt
omi elbſtverſtändlich, daß die abſolute eligion, das Chriſtentum, die

vom Großen, das dem Menſchen innewohnt, erſehen darf, dieſen
emeinſchaftsgeiſt ehr und n  rt; 14, ſie muß ihn auch als Weſens⸗
merkmal in tragen

der Zeit. 1 3. 12
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ber trotzdem ahnen nur wenige Menſchen den tiefen Zuſammenhang
der Idee der Gemeinſcha mit den höchſten und wahrſten religiöſen Fragen

Als durch den 1  en Gehalt der ſtoiſchen Philoſophie zuma der
Gedanke Menſchengemeinſchaf der römiſch griechiſchen Welt urzel

aſſen begann, wurden auch die denkſtärkſten Vermittler der
Richtung nicht klar, weshalb ieſe weltweite, menſchenfreundliche Geſinnung
auf die Wirklichkeit des Lebens ſo Einfluß übte Gewiß, m

das Gemeinſame m allen Menſchenkindern ntdeckt Dieſes Gemeinſame
Te. aber der Enge rein gedanklichen Sammelbegriffs ecken,
ohne aten der Liebe umzuſetzen Alle jene Beziehungen der
Teilgemeinſchaften und der Staa  erbände zum Menſchheitsganzen, die
wir IMm erſten eil berührt aben, wurden zwar Im eim rkannt die
ſozialen, völkiſchen und ſtaatlichen Vorurteile aber groß, —
dieſem großen edanten N Zugang zUum eben nen und wirk⸗

—* ſame Geltung ſchaffen
ieſe Hemmniſſe richtig einzu en, fällt uns ſo ſchwerer, als

die philoſo ologi erleuchtete des Gemeinſchafts⸗
gedankens noch nie m ngri wurde Wir tragen unſern
weit vorgeſchrittenen, wenn auch noch ehr unvollkommenen Gemeinſchafts⸗
gei m den Ideenkreis der en Völker, der klaffiſchen und der germaniſchen,
herein und belegen inge bon ganz verſchiedener ſeeliſcher ruüuttur mit
demſelben Namen. Einen Fall will ich eben nur eruhren.

Der alte mer, der nur —  — das „römiſche Staatsweſen“ 0  E, bon
weltumſpannender Menſchengemeinſcha ni und m iſſen

wurde ſo am  —4—  — eſten, wWie man gewöhnlich meint für Eine

loſe opferfreudige Vaterlandsgemeinſchaft begeiſtert ies Urteil iſt
Man verlegt neuere Anſchauungen die altrömiſche eble Der „große
mer en Schlages fühlte ſich als Verkörperung des römiſchen Geiſtes
nicht des romi  en Staates me olksgemeinſchaft unſerem Sinn
gab für ihn chon gar nicht Und dieſer altrömiſche Geiſt war der
eIt führender Bürger und ihr Erbe an Auserwählte Man könnte
allenfa bon Gemeinſcha mit dem Ahnenſtamm reden

Die en Weltweiſen onnten aber auch abgeſehen von den erwähnten
Hemmniſſen und Vorurteilen, zu ein praktiſchen Verwirklichung thre
weltumfaſſenden Menſchheitsgedankens nicht vordringen, weil ſie ihn aus
der Zergliederung der menſchlichen atur allein herausholen wollten
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Sie kamen allerdings zur ee der Gleichheit aller Menſchen Dieſer
Begriff reichte aber nicht aus das Wertübergewicht eine Gemein⸗
ſchaftszweckes im erglei einem Sondergut Einzelfällen feſtzulegen
Dazu ſind politiſch⸗internationale und weltwirtſchaftliche zum egri
des emeinſchaftsgeiſtes auch religiöſe Geſichtspunkte n  109 Dieſe Soli⸗
arität aller Menſchen ſtaatlichen und wir  Aftlichen Fragen iſt 1
eine geſunde internationale Entwicklung gekn bon der wir auch jetzt
noch ehr weit entfern ſind ber die glücklichen Anfänge wingen doch
die Führer der Völker zur Einverleibung des olidaritätsgedankens
die Erziehung der Menſchen

ami ſtehen wir auch ſchon Vorhof unſerer theologiſchen Begründung
Die übernationale, weltweite Grundlage des Chriſtentums leiſtet näm⸗

lich dieſer Weltentwicklung gewaltigen Vorſchub me ungeheure menſchen
verbindende Macht iſt hier Werk freilich nur wenn die ehrza der
Chriſten Sinn thre er en und 1 Und nicht Wie ＋2 IM
Weltkrieg der Fall war, auf der ganzen Linie vollkommen verſagt Das
Chriſtentum, ganz das Denken und eben übergeführ vbermag

Grundſatz, den ich als Hypotheſe der Weltgemeinſchaft bezeichnen
L, zur Wirkli  E zu verhelfen, dem rundſa nämlich, daß durch
die Solidari aller Völker Streben nach dem größten allgemeinen
Menſchenwo auch die Einzelvölker und Einzelſtaaten das Vollmaß thre
rechten G  ande erreichen Dieſer rundſa iefert ſtarken
nterbau für den Gemeinſchaftsgedanken denn betont den überragenden
Wert des Menſchheitsganzen en ER und wecke Er den Teil⸗
gemeinſchaften glei  Am ienſtbar acht ami erhalten wir run
mehr für die Wahrheit daß der Begriff der Menſchengemeinſchaft weſent⸗
lich iſt zur ruttur jede en Gemeinſchaftsgeiſtes Und eben
dieſen rundſa ſtützt das Chriſtentum durch die erdumſpannenden Kräfte
der katholiſchen ir und durch das Gebot der Menſchenliebe

Das Chriſtentum freilich weder die politiſchen noch die wirt⸗
ſchaftlichen Bedingungen lene Entwicklung zur Weltwohlfahrt möglich
machen, vermag aber aus der ehre Chriſti vollkommenſten den
rad der Selbſtzucht der Selbſtloſigkeit Uneigennützigkeit und des Ge⸗
meinſchaftsſinnes abzuleiten, der 19 iſt, U die individuellen und natio⸗
nalen Schranken weiten; es irg M ſeinem Schoß die moraliſche
Autorität die berufen iſt Und ausrei Grenzfälle ſchlichten; ſichert
dem Menſchheits ganzen durch die igenar des chriſtlichen Liebesgebotes

12 *
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jene überragende Stellung, die wir im erſten eil dargelegt aben Und
dieſer Punkt iſt der bedeutſamſte.

Nicht das iſt das Neue Im Chriſtentum, daß nan den Nächſten lieben ſolle
wie ſe neul iſt ielmehr die Zuſammenfaſſung der Gottes⸗ und Menſchen⸗
liebe einer Uund derſen en und ihre Vereinheitlichung
imn der Perſon Chriſti „Was ihr dem Geringſten getan, habt ihr mir getan

Die übernatürlichen Beziehungen des Menſchen zu ott ſind alſo run
der Menſchenliebe.

Mit dieſer Einſtellung iſt für den Gemeinſchaftsgedanken ſehr viel ge⸗
onnen. Denn leſe übernatürlichen Beziehungen gehen alle auf die
Mittlerſchaft Chriſti zur Chriſtus iſt aber Mittler, nicht als Fremder,
ſondern als Gottmenſch und ami als au des Menſchengeſchlechtes.
Das Menſchengeſchlecht als Ganzes e. alſo in ſeinem und durch
ſein au dieſe Beziehungen her ieſe Tatſache erhebt aber Wert und
ITde des ganzen Menſchengeſchlechtes, auch in einen Gütern, auch m ſeinen
Geſamtzwecken weit über Wert und Trde des Einzelmenſchen und aller
Menſchengemeinſchaften, auch der ſtaatlichen und nationalen. Vollkommener als
V irgendeiner natürlichen Ordnung omm dadurch in der chriſtlichen Ordnung
der Gedanke zum Ausdruck, daß die Idee der Menſchengemeinſcha als ſolcher
zur Innenſchichtung jede bollkommenen Gemeinſchaftsgeiſtes notwendig iſt

me noch wertvollere Ergänzung aus den Tiefen des chriſtlichen Lehr⸗
gehaltes erhält der Gemeinſchaftsgedanke, wenn das Element der
Gleichheit ins Auge aßt Die vorchriſtlichen Philoſophen haben, wie wir
ſahen, dieſe Gleichheit aller Menſchen aus der Menſchennatur allein abzu⸗
leiten erſucht Dieſer Weg führte nicht ganz zum Ziel

Die Fähigkeit der Einzelmenſchen, ertbolle Gaben der Erkenntnis
und des 1  en ollens in ſich aufzunehmen und im Leben ver⸗
wirklichen, wies ſo gewaltige Unterſchiede auf, daß die ne Theorie der
Gleichheit als ein recht unpraktiſcher ehrſatz weltfremder Philoſophen erſchien

Da rat das Chriſtentum mit ſeiner ehre bon einem zweiten,
geiſtigen eben auf den Plan Der einwohnende 9  1  e Geiſt als über⸗
natürliche Neu  ung und Gnadengrund des uandeln eine wirk⸗
liche metaphyſiſche Lebenseinheit, die allen gemeinſam iſt, und
zwar nicht bloß als Allgemeinbegriff, wie die menſchliche atur, ſondern
als phyſiſch⸗reales eben, das in allen und in jedem I Unterſchiede
natürlicher egabung und natürlichen Könnens werden durch leſe neue,
gemeinſame rd zum eil aufgehoben auf einem andern Gebiet aller⸗
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ings, aber doch auch NWi einem Bereich des Erkennens und ſittlichen ollens,
der nicht weniger wirklich und lebensfähig, lebenſpendend und Ultur⸗
foͤrdernd zu ein braucht, eil übernatürlich iſt amit erſtand ein
einheitlicher und allgemein menſchlicher Wert für den Gemeinſchaftsgedanken,
und die Vollidee der Gemeinſchaft war überhaupt erſt praktiſch ermöglicht.
Sie ng alſo mit der Idee der Übernatur zuſammen. der e  er ge⸗
ſagt jener Gemeinſchaftsgedanke war in eichter und ugleich vollendeter
Form erſt durch das Bewußtſein der Einwohnung Gottes in der menſch⸗
en cele ermöglicht. Die Teilnahme der göttlichen atur
einen eſten Untergrund allgemeiner Gleichheit

Der Zuſammenhang iſt alſo der: Die Erkenntnis der allgemeinen Menſchen⸗
gemeinſcha iſt, wie wir im erſten eil ſahen, notwendig, ami die Idee
der Gemeinſchaft wirklich ru  ar werde ieſe allmen Gemeinſchafts⸗
idee  3 bleibt aber El im Beziehungsloſen und Unſichtigen ecken, ſie omm
jedenfalls nicht threr höchſten Vollendung, wenn nicht phyſiſch
Gemeinſames, das alle, die dies eben beſitzen, wirklich glei macht und
Iim Prinzip wenigſtens zu glei wertvollen Außerungen eines Lebens
igt, die Wirklichkei der Gemeinſcha und Gleichheit verbürgt.

ieſe übernatürliche Einſtellung ermöglicht ＋2 aber auch, einen Wert⸗
maßſtab für die Gemeinſchaftszwecke im Vergleich zu den individuellen
nden ami iſt aber eine ganz neue Grundlage für die Menſchen⸗
gemeinſchaft Zunächſt hebt die Wertſchätzung des Neben⸗
menſchen, der in ſo innige Beziehung zum Unendlichen gebracht iſt, faſt
ins Unermeßliche. ber nicht bloß der einzelne ewinnt rde, die

Menſchennatur ird emporgetragen und in ihrem Sein, ſozuſagen,
geſteigert. Denn eine ahrhei muß vor allem feſtgehalten werden. Die
ache ſteht nicht etwa ſo, daß die Menſchengemeinſchaft als Summe aller
begnadeten Individuen eadelt würde; man aßt den Tatbeſtand eſſer
umgekehrt auf Der Erlöſungstod Chriſti iſt nämlich nicht bloß als Los⸗
kauf, als Stellvertretung, als Genugtuung wirkſam, beſagt ielmehr eine
Solidarität des Weltheilandes mit dem ganzen Menſchengeſchlecht; wie
dieſes geſamthaftbar war, ſo iſt auch mitbürgend und mitmächtig, ſo
eit mit ſeinem Haupt, Chriſtus, verbunden iſt Zweifellos gilt das
Wort „Einer für alle“, aber dieſer mne iſt au der Familie, kein
Fremder; die Menſchenfamilie iſt ſolidariſch mit riſtu und
mit ihr berbunden Die Menſchennatur iſt durch die Menſchwerdung
erhoben, und durch Teilnahme an dieſer Menſchennatur wird auch der
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einzelne geheiligt. Das fleiſchgewordene Wort repräſentiert in erſter Linie
die Menſchengemeinſchaft Der übernatürliche Wert des Einzel⸗
menſchen leitet ab aus dem übernatürlichen Wert der im ri
verkörperten Menſchengemeinſchaft; aber nicht bloß rein begrifflich oder
juridiſch, wie ein echt aus einem Vertrag ableitet, ſondern durch
hyfiſche Teilnahme an der Heiligkeit des Hauptes mittels der Einwohnung
des goͤttlichen Geiſtes So bieten ſich denn hier ganz weſentliche Geſichts
punkte für die Mehr  ung der Gemeinſchaft. Wir aſſen zuſammen:

Der Gedanke der allgemeinen Menſchengemeinſchaf muß mn den
inneren Bau jede aufgenommen werden, der einen Gemeinſchafts⸗
zweck bor einem Sonderzweck vernünftig

Die Erziehung dieſem emeinſchaftsgeiſt iſt eine hohe und not⸗
wendige Aufgabe.

Ihr ehen aber ˙ ſchwere emmniſſe und ſo lefe Vorurteile ent
gegen, daß eine aus dem chriſtlichen Lehrgehalt herbeigeholt werden
muß, ami der Aufſtieg vollwertigen Außerungen dieſes Gemeinſchafis⸗
geiſtes erleichtert und die Vollkommenheit der Ete rreicht erde

Das Chriſtentum ehr durch die eigenartige Faſſung des Geſetzes
der Liehe den überragenden Wert der allgemeinen Menſchengemeinſchaft;

iefert amit die feſteſte Grundlage für jenen fundamentalen Satz, der
Unter ausgeſprochen Urde

Die Gleichheit aller Menſchen als xrbegri des Gemeinſchaftsgeiſtes
bekommt, außer dem allen gemeinſamen Menſchenweſen, die ſche (meta⸗
iſche an eines allen gemeinſamen übernatürlichen ertes durch die
Solidarität des Menſchenge

echtes mit Chriſtus als dem au der
Menſchenfamilie, durch die Zugehörigkeit jede Menſchen zu dem V Chriſtus
erhobenen Menſchenge

echt, endlich durch alle Übernatürlichen Beziehungen
3 Gott, als erufung zum übernatürlichen eben oder als eſſen Wirk⸗
lichkeit durch Einwohnung des eiligen Geiſtes

Strahlend erhebt ſich aus dieſen Zuſammenhängen die Einſicht, daß
auch in der Welt des emeinſchaftsgeiſtes die Übernatur auf der

atur aufbaut, daß auch hier ein wunderbar einheitlicher, durch keine
Irrlinie ge  rter til alle Gliederungen Und Geſtaltungen beherrſcht, daß
hier Wie überall die atholiſche ehre are und lückenloſe Syntheſen Er⸗

möglicht, die ein vollkommen ungebrochenes Weltbild verbürgen.
Stanislaus —5 Dunin⸗Borkowski


